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Genau so hatte es der Basler
Architekt Hermann Baur (1894
bis 1980) einst geplant.Die Rück-
seite des Innenraums der Kir-
che St. Laurentius inWülflingen
sollte eine Glasbausteinwand
prägen. Eindrücklich, mächtig,
unverbaut – undmit einer zwei-
geteilten Orgel in den beiden
Nischen links und rechts.

1970 wurde in die denkmal-
geschützte katholische Kirche
auch eine Orgel eingebaut. Aller-
dings direkt vordie Glasbaustein-
wand.Das imposante Pfeifenwerk
blockierte den Lichteinfall, die
Nischen blieben funktionslos leer
undwurden zugemauert.Dieme-
chanischeOrgelwardamalswich-
tiger als die Raumarchitektur.

«Genau nach
seinen Vorstellungen»
Dass die Orgel anders platziert
war als vorgesehen, störte von
Anfang an viele und fiel auch
Architektin Regula Mayer auf,
als sie die Ertüchtigung der Kir-
che in Wülflingen vorbereitete.
Mayer leitet den Bauausschuss
der katholischen Kirchgemeinde
Winterthur. Dermit derGesamt-
leitung betrauteArchitekt Dona-
tus Lauener sah es gleichwie sie:
Die Orgel stand am falschen Ort.

Mayer hatte auf Baurs Plänen
entdeckt, dass die Nischen für
eine zweigeteilte Orgel vorberei-
tet waren. «Entsprechend dem
zurückhaltenden Charakter des
grossartigen Kirchenraumes,
versteckte Baur ursprünglich
zwei Lautsprecher hinter senk-
rechten Lamellen aus Holz»,
erklärt Mayer. «Genau nach sei-
nen Vorstellungen wurde nun
die Orgel wieder dem Kirchen-
raum untergeordnet und in den
Nischen eingerichtet.»

DerWeg dorthin war heraus-
fordernd. Die Orgel von 1970
sollte nämlich nicht ersetzt, son-
dern umgebaut und wiederver-
wendetwerden.Verschiedene für
die Arbeit angefragte Orgelbau-
firmen konnten sich mit dem
Abbruch und Wiederaufbau

abernicht anfreunden.Vorbehal-
te hatten sie, weil die Orgelpfei-
fen neu elektrisch und nicht
mehrmechanisch gesteuertwer-
den sollten. Bedenken äusserten
sie zudemwegen derAkustik aus
zwei getrennten Quellen.

Planer aus Töss,
Orgelbauer aus Gümligen
Die Lösung fand sich schliesslich
in Töss. Der Orgelbaufachmann
und Kirchenmusiker Markus
Meier war bereit, den Umbau zu
planen. «Ichverstand die Zurück-
haltung, hatte auch Respekt vor
der Herausforderung und war
dennoch überzeugt von den ar-
chitektonischen Überlegungen
HermannBaurs», sagtMeier.Aus-
geführt wurden die komplexen
Arbeiten von der Orgelbaufirma
ThomasWälti aus Gümligen.

An Ostern war die Kirche St.
Laurentius fertig saniert, nach ei-
nem JahrBauzeit.Die architekto-

nisch herausragende Kirche war
nach 66 Jahren endlich vollen-
det. Als die Orgel und der Lau-
rentiuschor am Sonntagsgottes-
dienst die Kirche mit schönsten
Tönen fluteten, war die Begeis-
terung allseits gross: So wollte
es der Meister – mittig die Glas-
bausteinwand, links und rechts
dieOrgellamellen sowie die Glas-
fenstervon FerdinandGehr. Eine
Abfolgevon Licht,TonundKunst.

Organistin Elena Lüthi war
vonderAkustik überwältigt. «Der
Klang ist unglaublich präzise.Die
zusätzlichen Register sind eine
Bereicherung», sagt sie.UndKon-
stanze Domhardt, Leiterin der
Denkmalpflege Winterthur, war
nicht nur vom Ergebnis des Or-
gelumbaus beeindruckt, sondern
auch vom Gesamtresultat der
SanierungsarbeitenunterderLei-
tung des Architekten Lauener.

Adrian Mebold

Nach 66 Jahren ist die Kirche fertig und die Orgel geteilt
Bauen Während der Sanierung der Kirche St. Laurentius inWinterthur wurde die Orgel unplatziert.
Ein Fachmann baute mit alten Pfeifen undmoderner Elektronik ein neues Instrument.

Ein stimmiges Ensemble: Der Kirchenraum und die Empore vor der Glasbausteinwand, links und rechts sind die Orgellamellen sichtbar sowie
die Glasfenster von Ferdinand Gehr. Fotos: Madeleine Schoder

Patrick Gut

Ein definitiver Entscheid in die-
semRechtsstreit könnte sichweit
über dieAltstadt vonWinterthur
hinaus auf den ganzen Kanton
Zürich auswirken. Würde die
Baubewilligung hier verweigert,
könnte dies die Installation von
Photovoltaikanlagen in beson-
ders geschützten Gebieten deut-
lich erschweren.

Was bisher geschah: Seit zwei
Jahren streiten die StadtWinter-
thur und der Zürcher Heimat-
schutz (ZVH) über die Baubewil-
ligung für eine Photovoltaikan-
lage anderTechnikumstrasse, am
RandederAltstadt.DasGebiet be-
findet sich imBundesinventarder
schützenswerten Ortsbilder.

Der Winterthurer Bauaus-
schuss hat Mitte 2023 in Eigen-

regie die Baubewilligung für die
Photovoltaikanlage erteilt. Der
ZVH hat dagegen rekurriert. Er
hält generell nichts von Photo-
voltaikanlagen in national ge-
schützten Ortsbildern. Dafür
Baubewilligungen zu erteilen, sei
eine Bundesaufgabe, argumen-
tierte der ZVH.DerWinterthurer
Bauausschuss dürfe das darum
nicht ohne Gutachten entschei-
den. Das Baurekursgericht hat
dem ZVH vor gut einem Jahr
recht gegeben.

Zürcher Heimatschutz
fordert Gutachten
Die Stadt hat diesen Entscheid
ans Verwaltungsgericht weiter-
gezogen. Nun hat dieses seinen
Entscheid publiziert. Und es be-
stätigt dieVorinstanz. Es handelt
sich also um eine Bundesauf-

gabe. Das Verwaltungsgericht
zitiert unter anderem ein Bun-
desgerichtsurteil, das in einem
Fall ausserhalb der Bauzone be-
reits zum selben Schluss gekom-
men war. Für das Gericht kann
man nicht zu einem anderen
Resultat gelangen,wenn sich ein
Schutzobjekt innerhalb der Bau-
zone befindet.

Aufgrund dieses Resultats
wäre es am kantonalen Amt für
Raumentwicklung (ARE) ein
Gutachten in Auftrag zu geben.
Ein solches würden die Eidge-
nössische Natur- und Heimat-
schutzkommission und die Eid-
genössische Kommission für
Denkmalpflege erstellen.

Das ARE hat allerdings ei-
nen gewissen Entscheidungs-
spielraum. Zwingend ist ein
Gutachten laut Verwaltungs-

gericht, falls ein Schutzobjekt
durch eine Photovoltaikanlage
erheblich beeinträchtigt wer-
den kann oder sich in diesem
Zusammenhang grundsätzliche
Fragen stellen. Aus Sicht von
Martin Killias, dem Präsiden-
ten des Zürcher Heimatschut-
zes, sind diese beiden Voraus-
setzungen «klar gegeben».

Winterthur gelangt
ans Bundesgericht
Sollte das ARE als kantonale
Fachstelle zumSchluss kommen,
es sei kein Gutachten nötig,wür-
de derHeimatschutz diesen Ent-
scheid wiederum anfechten.
«Liegt ein Gutachten der eidge-
nössischen Kommissionen vor,
würdenwir dessen Folgerungen
akzeptieren, auchwenn es unse-
re Ansicht nicht stützen sollte»,

stellt Martin Killias in Aussicht.
Er bedauere, dass nicht längst
ein Gutachten eingeholt worden
sei – das ginge viel schneller als
der Gang durch alle Gerichtsin-
stanzen undwäre erst noch kos-
tenlos.

Vorerst ist es jedoch noch
nicht so weit. Die Stadt Winter-
thur hat den Streit bereits ans
Bundesgerichtweitergezogen.Es
handelt sich also um einen wei-
teren Zwischenentscheid.

ImKantonZürich sindweitere
Fälle hängig, die sich um diesel-
be Fragedrehen.ÄhnlicheVerfah-
ren betreffen etwa die Baubewil-
ligungen fürPhotovoltaikanlagen
in derAltstadt von Bülach, in Os-
singen und imWeiler Hauptikon
(Gemeinde Kappel am Albis). In
diesen Fällen handelt es sich um
national geschützte Ortsbilder.

Winterthur darf Solaranlage in der
Altstadt nicht eigenständig bewilligen
Photovoltaik In besonders geschützten Ortsbildern ist es Aufgabe des Bundes, eine solche Anlage
zu bewilligen. Das sieht nach dem Baurekursgericht auch das Verwaltungsgericht so.

Winterthur Seit 2013 steht das Pilz-
dach beim Busbahnhof am HB
Winterthur. Ebenso lange befin-
det sich in seinem Sockel die Be-
ratungs- undVerkaufsstelle «ZVV
Contact». Tickets im Wert von
rund60MillionenFrankengingen
in dieser Zeit über den Tresen.

Doch dahinterwar das Arbei-
ten oft schwer aushaltbar, wie
Stadtbus nun in einerMitteilung
schreibt: Hitze und Kälte hätten
zu teils «untragbaren Zustän-
den» für das Personal gesorgt.
Die Kosten für einen Umbau sei-
en allerdings unverhältnismäs-
sig hoch. Deshalb wird die ZVV-
Stelle auf Mitte Juni ins Bahn-
hofsgebäude umziehen.

Gemäss Mitteilung konnte
ZVVneben der Tourist Informa-
tion eineVerkaufsflächemieten.
Der neue Standort biete auch
den Kunden einen witterungs-
geschütztenOrt zumWarten. Zu-
dem sei er besser für Menschen
mit Rollstuhl geeignet. Bei «ZVV
Contact» sind sämtliche Billette
und Abonnemente für den öf-
fentlichenVerkehr in derSchweiz
erhältlich. Der neue Standort
öffnet am 19. Juni. Am 17. und
18. Juni bleiben die Schalter we-
gen des Umzugs geschlossen.

Volle Haltekanten entlasten
Für den alten Standort im Pilz-
sockel kläre die Stadt derzeit ab,
ob ein Warteraum für Fahrgäste
möglich ist. «Damit würden die
zur Hauptverkehrszeit oft vol-
lenHaltekanten etwas entlastet»,
so Stadtbus-Sprecher Matthias
Gerth.Ein entsprechendesBauge-
such für einenungeheiztenRaum
mit zwei Sitz- und zwei Anlehn-
bänken wurde eingereicht. Man
sei diesbezüglich aber noch im
FrühstadiumderPlanung. «Es ist
erst eine Idee, die wir prüfen. Ob
und wann sie umgesetzt werden
kann, ist noch offen», sagt Gerth.

Wenn die Verkaufsstelle um-
zieht, werden im Untergrund
Räumlichkeiten frei. Dort befin-
densichGarderobensowieSchlaf-
und Aufenthaltsräume für das
Fahrpersonal von Stadtbus. (jok)

Der Pilz beimHB
soll einWarteraum
werden

Winterthur AmAlbanifest inWin-
terthur gibt es dieses Jahrwieder
ein Festabzeichen, das gleichzei-
tig als Busbillett auf dem Stadt-
gebiet gilt. Der «Albani-Chnopf»
kostet zehn Franken und ist von
Freitag, 27. Juni bis Sonntag,
29. Juni in der ganzen Zone 120
gültig,wie dasAlbanifest-Komi-
tee am Mittwoch mitteilte.

Die Kombination aus Fest-
abzeichen und Busbillett war
laut Veranstaltern 2013 abge-
schafft worden wegen «verän-
derter Preisstrukturen». Damals
kostete der «JokerButton»,wie er
bis dahin hiess, sieben Franken,
wie aus Social-Media-Beiträgen
ersichtlich ist, und beinhaltete
auch den Ende 2020 abgeschaff-
ten Nachtzuschlag.

Der «Joker Button»wurde of-
fenbar schmerzlich vermisst. Die
Veranstalter seien immerwieder
auf ihn angesprochen worden,
schreiben sie in der Mitteilung.
Deswegen habe man mit dem
Zürcher Verkehrsverbund ZVV
das Angebot unter dem Namen
«Albani-Chnopf» wiederbelebt.
Weitere Informationen zum Al-
banifest 2025 will das Komitee
Mitte Juni kommunizieren. (flu)

Albanifest holt
das Festabzeichen
zurück

Einzig der neue Spieltisch steht am alten Ort, mitten auf der elegant
freischwebenden Empore.


